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270 DIE BERNER WOCHE

Konserven gerade in der heutigen Zeit darstellen, lässt sich

kaum ermessen. Jedenfalls zählt die Verwirklichung dieser

Konservierungsmöglichkeit zu den grössten Diensten, die
der Familiengärtenverein seinen Mitgliedern bis heute ge-
leistet hat. Es ist nur zu hoffen, dass auch für die dies-

jährige Ernte und namentlich die neuen Pflanzer die erfor-
derlichen Büchsen noch beschafft werden können.

Nicht vergessen sei in diesem Zusammenhange auch die

Hilfe, die der soziale Frauenhilfsdienst, finanziell gestützt
durch die städtische Polizeidirektion, mit der Durchführung
der Dörraktion 1941 auch den Pflanzlandinhabern gewährt
hat. Laut Tätigkeitsbericht wurden in 6 in der Turnhalle
des alten Knabenwaisenhauses und 2 in Bürnpliz aufgestell-
ten Dörröfen ab Ende Juli während 90 Arbeitstagen für
zirka 3000 Private total 11 200 kg Obst und 20 000 kg
Gemüse gedörrt, worunter 16150 kg Bohnen und 2030 kg
Julienne. Welchen Ernährungswert diese meist selbst er-

zeugten Notvorräte darstellen, wissen wohl unsere Hans

brauen am besten zu würdigen. Wie wir erfahren, soll die

Dörranlage dieses Jahr noch erweitert und leistungsfähig

gestaltet werden.
Abschliessend möchten wir wohl mit dem Leser kon

statieren, dass die von den eidg. Instanzen ergangenen Mehr'

anbau-Weisungen unsere Gemeindebehörden und Klein,

gärtner in voller Bereitschaft gefunden haben. Wohl
er-

fordert es noch ein schönes Stück gemeinsame Arbeit bis

im Rahmen des Möglichen jedem Selbstversorgungswillig,
seine Parzelle zugewiesen und hernach das verfügbare Land

sachgemäss bestellt ist. Des Ernstes der Lage bewusst

wollen wir aber alle, Männer und Frauen, als Soldaten hinter

der Front dienstbereit unsere Anbaupflicht erfüllen. Wem

wir den Gürtel auch noch enger schnallen müssen, auch

wir Städter können und wollen durchhalten.
E. Loosii,

DIE „ROTEN TEUFEL"
Als die ersten Autos die Landstrassen unsicher machten

und ein solches Vehikel nach Smoke-Ridge im Westen der
Vereinigten Staaten kam, geriet die abgelegene Siedlung
in grosse Aufregung. Bisher hatte keiner Gutes über
die neuerfundenen Wagen gehört, die man wegen der
Farbe die sie meist hatten, allgemein „rote Teufel"
nannte.

Nun hielt ein solcher „Teufel" vor dem Laden des

einzigen Krämers im Ort. Der Insasse stieg aus und ging
hinein, um einige Einkäufe zu erledigen. Sofort war das
Auto von vielen Neugierigen umringt, die das laut und
gefährlich schnaufende Untier mit einem Gemisch von
Angst und Schrecken schweigend anstarrten.

Schliesslich sagte einer: „Ich wette, das ist ein Menschen-

töter." — „Natürlich!" stimmte ihm ein zweiter bei. „Siel

doch die Zahl da hinten am Wagen. Ich habe gehört, dat

Gesetz verlangt, dass sie jeden auf der Polizei melden

müssen, den sie überfahren haben; das wird dann vermerk

Dieser hat schon 1284 überfahren."
„Und wenn er nun hier in Smoke-Ridge einen überfällt

was geschieht dann ?"
„Dann müssen wir es nach der nächsten Stadt teil

graphieren, damit sie ihn anhalten, wenn er durchfällt!,'

„Und dann?"
„Dann ändern sie die Zahl 1284 in 1285 um, ufer

kann weiterfahren." ß.F,

£//75£7T Ä0/7Z£77V

<ve/r. Der Berner Theaterverein nimmt im
Berner Konzertleben eine Sonderstellung ein,
führt er doch eine grosse Zahl Gewinner von
Tombolalosen nicht nur ins Theater, sondern
auch in den Konzertsaal und vermit telt ihnen
die Bekanntschaft; erstklassiger Werke, Diri-
geilten und Solisten. Die Gewinner, Mit-
glieder und Gäste, erhielten am letzten dies-
winterlichen Tombolakonzert eine Folge aus-
erlesener Werke vorgesetzt, wobei besonders
der Einsatz für schweizerisches Schaffen
lobend erwähnI sei. In Ernst Kunz, dem die
Leitung anvertraut war, lernte man einen
Mittler kennen, dessen temperamentvolle, he-
schwingte Auslegung bei grosser Oekonomie
der Geste, und Gebärde sieh suggestiv auf
Orchester und Solisten übertrug. Frappant,
war in Dvoraks 5. Symphonie die Präzision
der Streicher, die klingenden Kontrabässe, die
aufgelockerten, volltönenden Bläser, die dem
1804 in Amerika komponierten Werke sehr
zugute kamen. Ein besonderes Merkmal waren
auch Kunz' massvolle Tempi, die, neben allem
Ueberbordendem, die Momente echt, böhmi-
sehen Scharms in sieb selber ruhen liessen und
ihnen damit erst das typisch Musikantische
verliehen. Ernst Kunz' Canto danlesen für
Sopran und Orchester gelangte alsdann zur
Uraufführung. Diese Vision, die in überweit-
liehe, paradiesische Regionen führt, ist von
aussergewöhnlieher Farbigkeit, subjektiv er-
fasst und dramatisch gestaltet.. Helene Fahrni
lieh der Schöpfung ihren strahlenden Sopran
und ihre vielseitige, stets kultivierte Inier-
pretatiensgabe; zusammen mit. dem Kompo-
nisten erntete sie den Reifall eines begeisterten
Publikums. Den zweiten Teil des Programms

eröffnete eine Serenade für Orchester, dem
Erstlingswerk von Othmnr Schoeck. Wer die
Entwicklung unseres berühmten Landsmannes
verfolgt hat. wird mit grösstem Intéresse diese,
noch an grosse Vorbilder anlehnende Kompo-
sition aufgenommen haben, die sich in der
Nähe der übrigen gewichtigen Werke erfolgreich
behauptete. Den Abscliluss des Konzerts
bildete f.iszts Klavierkonzert in A-Dur, das
diesen Winter bereits im Casino erklang.
Di esem ausgesprochenen Virtuosenwerk war
Walter Rehberg ein technisch überlegener
Interpret von künstlerischem Gepräge, wobei
wohl dem Begleit,part vermehrte dynamische
Abstufung und beschwingteres Mitgehen zum
Vorteil gereicht hätte. Der Berner Theater-
verein verdient für die Veranstaltung und
Durchführung dieses ausgezeichneten Konzertes
volle Anerkennung.

I user Interesse gilt auch den Konzerten der
uns benachbarten Städte. Im Rahmen der
J ubiläumskonzerte des Solothurner Orchesters
gelangten letzten Samstag drei Kammerwerke
von Richard Flury zur Uraufführung, ein
Klaviertrio, die 5. Sonate für Violine und
Klavier und sein 4. Streichquartett. Die melo-
diösen, formal geschlossenen Schöpfungen, die
Richard Klurys bisheriges Schaffen erfolgreich
ergänzen, erhielten durch Leopold Casella
(Klavier) und das Monte-Ceneri- Quartett eine
abgewogene Wiedergabe, die von ernster Ein-
lühlung zeugte. Es ist erfreulich, dass sich
die Ambassadorenstadt wiederum erfolgreich
für schweizerisches Schaffen eingesetzt hat.

Mit Geschick wirbt die Bernische Musik-
gesellschaft für ihre bevorstehenden 4 Mozart-
Konzerte, die im April/Mai im Casino-Saal als

kleine Feier mim Anlass des 150. Todestage

durchgeführt werden. Drei Örchesterkonzul

und ein Kammermusikabend vereinen

Berner Stadtorchester, das Berner Streif®

quartett und eine grosse Zahl namMj
Schweizersolisten. Die Auswahl 1er M
ist vielseitig und vermittelt wertvollstes Musi!

gut. Das künstlerisch hochwertige Irl"
nehmen verdient die Unterstützung des Bern«

Publikums, um so mehr, als die volkstümlich

A bonnement,spreise jedermann den Besuch

möglichen, was speziell hervorgehoben

Vorverkauf der Abonnemente ab 25. Märt

Krompholz A Co., Bern.

(King.) Das Berner Heimatschuß
bringt als viertes St.üqk dieser Spielzeit

„Chlupf" von Otto v. Greverz heraus.

köstliche. Lustspiel zählt zu den erfolgre" '

Stückchen unserer Bühne und hat seil ®

Bestehen in Bern und an vielen Orten u«
Landes die Zuschauer stets gefesselt un

zückt., denn seine Menschen sind k
und humorvoll gesehen und die EnW'f

^
bringt, fröhliche Ueberraschungen.
erwartete Heimkehr des verschollenen ;

fährers Gylam in sein bernisches Hm
gibt Anlass zu allerlei ernsthaften c

keiten, aber auch zu humorvollen u
Setzungen, denen das Publikum heute

gern folgen wird wie in früheren Eggert

Rollen sind zum grössten Teil neu

wMfen-
Die Aufführungen finden statt im ^

Bern, Mitttvoc/t, den 18. März. 1942 un •

«»och. den 25. Marz 1942.
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Konserven Avrsclv in der Kvukigen Xeit âsrsìvlleo, lässt sied

kaum ei'mssseii. .Ivdenfglls zàbll die Verwirkbebüng dieser

Konservivrungsmögli«:bkvit zu «leu grässien Diensten, die
der bamilisngarleuverei» seinen Nilgliederu dis beule M-
leistet list. Ks ist nur zu boffen, dass aueb für «lie «lies»

jäbrige Itrnte un<l uameutlieb «lie neuen Dklanzer «lie erkor»

derbobeu Düebsvn noeb kesebakkl werden können.
Viebl vergessen sei in «liesein /.usammenbange aueb «lie

Ililke, die der soziale Krauenbilksdienst,, finanziell geslülzl.
durob «lie slädlisebe Dolizeidireklion, mit cler Durebfübrung
6er Dörraklion 1941 aueb den pflanzlandinbabern gewäbrl
bat. baut 'l'äligkei l skeritlll wurden in 6 in 6er durnballe
6es allen Knabsnwaisenbauses und 2 in Illlmpliz aufgeslell-
ten Dörröfen ab Knde 6uli wsbrend 99 4rbeilstagen für
zirka 6999 Drivale total 11 2l)9 Kg Obst unil 29 999 kg
Oemüsv gedörrt, worunter 19 169 kg Ilobnvn un6 2939 kg
.lulienne. Weleben Krnäbrunxsvert «lisse meist selbst- er»

neusten l^utvoi-rSt«! darstellen, wissen wobl unsere 6^,
krauen ain besten zu würdigen. Wie wir erl'abrvn, zg>j ^
llörranlage dieses dabr noelr erweitert un«l leistunnM^
gestaltet wsr«len.

^bsebliessend möobten wir wobl mit 6ein beser l«
statisren, «inss 6is von 6en ei-lg. Instanzen ergangeue^
anban-Weisungen unsere Osmeindskebörden unä Kleb

Zöl lner in voller Dsrvitsebakt gefunden baken. V-'oli! ^
fordert es noeb ein sebönes 8tüek gemeinsame Arbeit Kz

im 11 ««Innen des .41öglieben ^sdem AvlbstversorgungswU^,
seine Darzelle zugewiesen und kernaeb 6ns verfügbare Dij
saebgvmäs« destellt ist. Des IZrnstes 6er bage bevu«
wollen wir aber «6le, Nänner und brauen, als Soldaten Kinta

6er Krönt dienstbereit unsere ^nbuupsliekt erfüllen,
wir den Oürtel suob noelr enZer svbosllvn müssen,
wir 8tädter können «ind wollen durebbslten.

L. baedi.

,Vls die ersten .Vutos die Dandstrassen unsielier rnaebten
und ein soletres Vokikel naob Amoks» klidge im Westen der
Vereinigen Staaten kam, geriet die abgelegene. Siedlung
in grosse Anlegung. Lisber batte keiner (lutes über
die neuvrlundvnen W«>gen gebort, die man wegen der
barbe die sie meist batten, allgemein ,,rots Teufel"
nannte.

b«un bielt «in solober „Teufel" vor dem baden des

einzigen Kramers irn Drt. Der Insasse stieg aus und ging
binsin, um einige binkäuke zu erledigen. Aokort war das
vVuto von vielen IVeugivrigsn umringt, die das laut und
gelabrliob sebnaukende fintier mit einem Oemisob von
.4ngsl und 8okreok«zn scdrweigend anstarrten.

Aebliesslieb sagte einer: ,,I«:b wette, das ist ein Nemà
töter." — „IVatürlieb!" stimmte ibm ein Zweiter bei.. A
«loeb die /.alrl da bintsn am Wagen. leb babe gekört, ài

besetz verlangt, dass sie jeden auf der Dobzei mà
müssen, den sie übcrrfabren baben; das wird dann vermeà
Dieser bat sobon 1284 überfabren."

,,Dnd wenn er nun bier in Amoks»ldidge einen übeibk

was gesebiöbt dann?"
„Dann müssen wir es naeb der näobsten 8taà tà

grapbieren, damit sis ibn anbalten, wenn er durekNrl!

,,IInd dann?"
„Dann ändern sie die Xabl 1284 in 1285 um, mbk

kann weiterlabren." ö.k.

«re/«. Q««r Lerner tAeaterverein uinunt im
liDinDl' liefen Din<> L,>i»<!DfLlDl!lln^ Di'il,
t'i'lllit DI' (»llie Liesse. ^»!ìl (?<?vvìll!i<ìf' voll
l'omkoIilloADtt ilibllt. niik- lNL Kindel', sonciDin
illlcìl il» (ìcn I^<n»li4ci'l8NuI lllllì Vlli'mit iîlllCll
(!ic ^cì<ilNilts<iìiltt oi«1 VVoilie, Dili-
^DiìtDli uii<! ^olisîen. Die Dxvinilo»', Nil-

liiì^ <?f'llicltc?ì um jel/.l(?n (îj(ii-!-
VvilllDlIicilDN ^DInìjDl<ìIiDlì/.Dk> oinc u 118-

PI'IssoNO?' VVDc1< D vvoixzi ìlC8«>I1(!cl'8
(iDl- I^il»8D l/. kill' 8t!»4V,'j/.<;ii8ciìD8
lolxmct <!r>v«itm> sei. Il, kirnst liun?, «tèm 6ie

îinvclllilnt Will-, Icllltf; Milll einen
lVIitllei- kennen, à>88en lerns»eeumentvoile, ì)e-
««ibrrmxte à»»Iexunx bei smsser Oeknooraie
clei' nn<! lÂe!>îie<!e 8ieii sn^estiv nu!
Oeke8lei' nuc! ^niistek» ükeetiu^. !'>«ips>nnl
«»r i» Ilvorà 5. 8xmpb«ru'e «lie ?rài«il>i>
ctl'r Ltreieber, «!ie litiii^emleil Koiltrilbässe, «lie
nut'^einekeeìen, v<>I!lünen(!en I^Iüsee, die. dein
tititì in «Vmerilii« !<nn>punierten t-Veàe sein-
/.««gute Immen. I'iin besnlìâeres NerI<m.',I rvnren
nneb Kun?.' mnssvntle 'tempi, «lie, neben allem
l'eberb»r<lemtem, «tie Nmnents eebt knbmi-
seilen Lebsrm« in siel, selber rubea liessen „n«l
ilinen ilnmit erst «las t^piseb >IusiI<!,ntiscbe
veilielien. ^enst. !<un/.' (Innlo de.nlesen t'üe
Sopran und tlrebesler xànzrte »Isäann r.nr
tirsukt'übrung. Diese Vision, «lie in iibervvelt-
liebe, pnrscliesisebe Legionei« kübrt, ist von
«lnsser^exvöbnlieber barbiKbvi», subjvltdiv er-
lasst »ncl «tr-lm-ltisok gestaltet. Delsne Isbrni
lieb <Ier Kebnpklinx iilren strnblenilen Sopran
un-i ibr« vielseitige, stets loiltivierte Iiltvr-
pret-ltionsgabe: i«usaminen mit dem Kompo-
nisten erntete sie den Iteikall eines begeisterten
^uidiknnis. !)eu /.xveilen ^ei! d('8 I^i'nL'fnnikns

eröffnete eine Lerennde für Orcdiester, dern
?bi8l Iin^A^verk von Otlnnnr !>efineek. Wer die
ibntxviek!nn^ unsere» 1>erü!nnten I.nndsmnnnes
verinl^t. lint 4vird init. grösstem snteresse diese,
nn<di nn grosse Vniöilder nnlekneilde !<nmzin-
sitinn 9uk!5ennmmen Indien, die sieli in der
I^idie der ükri^en ^ewiediti^en Werke eri'nl^reieli
öelnniplele. Den ^Viiscddnss des Knnxerts
bildete s.isxts Xlavierlconrert in ,-t-Do>., das
ctiesen Winter bereits im Dasino erblang.
Diesein nus^esprnekenen Virt.unsen>verk >vnr
Wâlìef s^eîider^ ein teeknisek überlegener
Interpret v>n knristleriseliem (ie^rüge, >vnbei
«vobt dem Legieitpart vermebiUe d^namisvbe
Xbstlllllng nnd besekwingteres Mitgeben 7.NM
Vorteil gereiekt kätte. Der Borner ?bvater»
verein verdient kür die Veranstaltung nnd
Dlirekkübrnng dieses ausgv/.eicblleten Konsorte»
volle Anerkennung.

luser Interesse ^ilt »ueb den ixon7.erten der
uns ben»ebkartkN Städte. Im Lakinen der
.Inbiläumsbonr.erte des Lolntbnrner Drebesters
gelangten letzten gamstag drei lismmervverbe
VON Rickard kdur^ ?iur iiraufi'ülirun^, ein
lilavlertrio, die 5. 8<mate kür Violine und
Klnv.er und sein Ltreielnsnnrlelt. Die rnelo-
diösen, kormal geseblossenen scköpkungen, die
Diekard b'Ilirvs biskvrigvs Lebskken erkolgreieb
ergänzen, erbielten dnrob I.eopold Dasella
sXlnvierj nnd d»s Nonie-Deneri-()uartelr eine
abgewogene Wiedergabe, die von ernster'Bin-
tüldnn^ /.eu^de. Ds ist erfrenlieb, dnss sieli
die .Vrnbnssedorenstndt. vxiederuin erfolirreieb
kür sebvveizerisebes Kebaklen eingesetzt bat.

illit Desebieb wirbt die Lerniseke IVlusili-
^e8ell8ekafi für ibre bevorstebenden 4 Nü^sri-
Ronxerîe, die inr .Vs>ril/Nei iin (kìsino-?nn! nls

kleine l'eier /.nrn vVnlnss des

«Ilirobgvkübrt werden. Drei I)rebestei'I«o»»>

und ein Kammermusibsbend vereinen à

Derner 3indt.orebest.er, dns Lerner 3tmà

«suartvtt «ind eine grosse AabI nsmkld

Lebweizsrsulisten. Die ^.uswsbl «ler lb«

isd vielseitig und vermittelt wertvollstes

gut. Das bünstleriseb koebwertigs Illt^

nebmen verdient die Unterstützung des bm»

pnbiibnms, um so mebr, als «lie vollistiiw»«

«Vlxmnementspreise jedermann den kesm'«

mö^Iieben, vvos spe/.iell beivor^elwlien
Vorverbauk der Abonnemente ab 25. Mtt

Krompbol/. ^ Do., Dern.

,Ib»g,> vas Lerner tteimatscliutbdB

bringt als viertes 8tüclc dieser
^

„Dblnpk" von Otto V. Drsverz bergus. u«

Icästliebe Dustspiel zäklt zu den n>1«»lgre>c ^
Ltüebeben unserer Lübne >lnd bat soi ^
Bestellen in Bern und an vielen Drt°n n°>°

Dandes die /^usvbauer stets gvkesselt m>

^xüekt, denn seine N enseben sincl l9
^

und bumorvoll gesebsn und die but«^ ^
bringt, kröbliebe Deberrnsebnn^en.
ervvnrtete bleimkebr des vcrsebollenen.
kskrers Il^'Iam in sein bernisokss
^il)t iVnlnss /.u allerlei ernstbskte»
keiten, nber aueb xu bumoi vollen ^"5^.
Setzungen, denen das Publikum Ww»

^
gern l'olgen wird wie in trüberen
Dollen sind xum grössten ^eil ueu

worden. .zj

Die zlukkübrungen linden statt iw ^
Bern, t/itt.vo«/«, den 18. März ISi2 X» '

l

«l'uc/i. den 25. Närz. IZö2.
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